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Die rothe Schenke. 


Erzählung aus der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 


(Fortſetzung.) 


Als ſich der General entfernt hatte, eilte Varinka, 
den eingeſchloſſenen Geliebten zu befreien. Der Kaſten 
wurde mit Huͤlfe ihrer Dienerin geöffnet, fie riefen, ruͤt— 
telten ihn, allein er antwortete nicht und ſchien ohnmaͤch⸗ 
tig. Er war todt. Sie zogen, noch immer hoffend, den 
armen Fedor aus ſeinem Verſteck, wendeten friſches 
Waſſer und ſtarke Eſſenzen an, um ihn wieder zum Be 
wußtſeyn zu bringen; allein Alles blieb fruchtlos. Die 
Angſt ließ Varinka zu einem gewaltſamen Mittel grei⸗ 
fen und mit einer Scheere oͤffnete fie dem Geliebten eine 
Ader, aber es kam kein Blut; der warme Lebensquell 
war erſtarrt; Fedor mußte in dem feſtverſchloſſenen Ka; 
ſten erſticken. Varinka's Verzweiflung kann man ſich 
denken. — Neben den theuren Leichnam hingeſunken, 
jammerte fie thränenlos und nur in unartikulirten Toͤ⸗ 
nen. Aller Stolz war aus ihrer Bruſt verſchwunden, 
tauſendmal hatte fie das eigene Leben gegeben, um das 
Fedors zu retten. 

Während Varinka nur das Ungluͤck ſelbſt beklagte, 
ohne an die für ſie ſelbſt daraus erwachſende Gefahr zu 
denken, weinte Annuſchka bitterlich und ſtammelte ein: 
mal uͤber das andere: „wir ſind verloren, man wird 
uns den Mord des Offiziers Schuld geben und uns 
nach Sibirien ſchicken.“ — Das dauerte ziemlich eine 
Stunde fo fort, als Annuſchka plotzlich mit den Wor⸗ 
ten aufſprang: „mir faͤllt Etwas ein, was uns retten 
kann. Ehe es Tag wird, muß die Leiche durchaus fort— 
geſchafft werden; ich gehe ſogleich und hole meinen 
Bruder, den Kutſcher, denn nur der kann uns belfen.“ 
— „Was denkſtidu? Ihm willſt du dich anvertrauen?“ 
— „Warum nicht? Ich weiß recht gut, daß er ſich 
zuweilen einmal betrinkt, allein übrigens iſt er eine ehr⸗ 
liche Haut; ich ſtehe fuͤr ihn, einige Geſchenke binden 
ihm die Zunge.“ — „Nein, nein,“ entgegnete Vartnka, 
ich kann mich nicht dazu entſchließen.“ — „Was ſollen 
wir aber auders anfangen?“ — „Was Gott will, ge 
gen den ich mich vergangen habe,“ verſetzte die troſtloſe 


Varinka. — „So denken Sie doch nur an den Zorn 
Sr. Excellenz,“ fuhr Annuſchka fort, „und an das Auf, 


ſehen, das dieſer Vorfall im ganzen Lande 1 wleb, 
Sie genießen jetzt allgemeine Achtung und werden dar 
durch ihre Ehre verlieren. Wir duͤrfen keinen Augen⸗ 
blick ungenuͤtzt entfliehen laſſen; in wenig Stunden wird 
es Tag, und dann ſind wir verloren. Ich beſchwoͤre 
Sie im Namen des 
ich ſtehe fuͤr Alles.“ 


Freitag, den 


Himmels, laſſen Sie mich machen, 


28. September. 


Ohne weiter auf eine Antwort zu warten, entfernte 
ſich Annuſchka, weckte ibren Bruder und machte ihn 
zum Vertrauten des Geſchehenen, indem fie ihn durch 
Vorſtellungen, Bitten und Verſprechungen zu bewegen 
ſuchte, ihr huͤlfreiche Hand zu leiſten. „Zum Henker 
auch,“ erwiederte der Kutſcher Peter, „was das für 
Aufhebens um einen Todten iſt. Er wird begraben, 
und damit iſt die ganze Geſchichte zu Ende. Biſt du 
toll, daß du ſo darum jammerſt?“ — „Aber Peter, es 
darf es ja Niemand erfahren.“ — Kein Menſch ſoll es 
wiſſen, das verſichere ich Dich.“ — „Und wie willſt du 


das anfangen?“ — „Das ſei meine Sorge; jetzt, wo 


Alles ſchlaͤft, will ich gleich gehen und mir den verun⸗ 
gluͤckten Freier holen. Ich pack' ihn einftweilen auf et 
nen langen Schlitten, deck ibn mit Heu zu und bei qu⸗ 
ter Zeit treten wir dann unſere Spazierfahrt an. Ber 
gegnet mir ja Jemand, ſo will ich den ſehen, der unter 
dem Heuhaufen einen fo ſchmucken Offizier ſucht; uͤbri⸗ 
gens haben wir gar nichts zu fuͤrchten, denn es iſt viel 
zu kalt, als daß irgend Jemand herumſpazierte.“ — 
„Und wohin willſt du ihn fahren?“ — „Kuͤmmere 
dich darum nicht; ich will ihn ſchon unterbringen, daß 
du Zeit deines Lebens nichts mehr von ihm hoͤrſt. Ich 
bin froh, unſerm gnaͤdigen Fraͤulein den Dienſt leiſten 


zu können; das arme Kind wird in den erſten drei Ta- 


gen genug weinen, den vierten wird es ſich troͤſten und 
den fuͤnften — nun wer wird's ihm verdenken, wenn 
ihm ein Andrer gefällt und —“ — „Schaͤmſt du dich 
nicht, Peter?“ unterbrach ihn Annuſchka; Jener aber 
fuhr fort: „Haft Recht, nur friſch ans Werk, wir ha— 
ben genug geſchwatzt.“ — Beide ſchlichen nun mit groͤß⸗ 
ter Vorſicht zu der Leiche, und Varinka, die fie kommen 
hoͤrte, verbarg ſich fo, daß der Kutſcher fie nicht zu fer 
hen bekam, indem er den unglüclichen Fedor auf feine 
breiten Schultern lud und davon trug. Auch wuͤrde es 
ihr unmoͤglich geweſen ſeyn, in dieſen Augenblicken her— 
vorzurreten, fo vollig hatten Schmerz uns Entſetzen ihre 
ganze Willens und Körperkraft gelähmt. 

Nicht lange darauf fuhr Peter mit ſeinem Schlit— 
ten davon. Im Fluge legte er eine weite Strecke bis 
zu einem Fluſſe zuruͤck, machte in der Mitte deffelben 
ein Loch in's Eis, ſtuͤrzte den Leichnam hinein und ver⸗ 
ſchuͤttete aus Vorſicht die gemachte Oeffnung mit Schnee. 
„Ich haͤtte eigentlich die Klelder des armen Schluckers 
behalten Können,” ſagte er vor ſich hin, „die Uniform 
war falt neu, aber fo dumm bin ich nicht, ich babe fie 

ern fahren laſſen. Mit den funfzig Rubeln, die in ſei— 
ner Brieftaſche waren, iſt das was Anderes. Geld ver— 
räth Niemanden. Nun, die Sache iſt abgemacht. Will 
doch ſehen, wer mir das Grab unſers Adjutanten finden 
fol! Kommt's Thauwetter, ſo hat er ſchon ein paar 
tauſend Werſte gemacht; wer kennt ihn dann?“ 
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Die erſten Strahlen des Morgens, die am Hori⸗ 
zonte auftauchten, fanden Varinka noch immer halb be⸗ 
wußtlos an das Fenſter gelehnt. Das rothe Morgen⸗ 
gewoͤlk ſchien einen ſchoͤnen Tag zu verſprechen; es wurde 
nach und nach lebendiger, die Stille der Nacht räumte 
dem lauteren Tage das Feld; Jedermann ging an feine 
Arbeit. Da toͤnte die muntere Weiſe eines Natlonal⸗ 
liedes, von lauter Stimme geſungen, in Varinka's Ohr; 
es war Annuſchka's Bruder, der ſchon heimkehrte und 
feine Pferde wohlgefaͤllig ſtreichelte. — „Ungluͤcklicher!“ 
rief Varinka bei ſeinem Anblick aus, „du ſingſt, und 
ich moͤchte meiner Verzweiflung erliegen. Du konnteſt 
das Verbrechen wohl verbergen, allein die Suͤnderin bin 
ich, und mein Geheimniß wurde einer gemeinen niedern 
Seele anvertraut; fie iſt nun Herrin meines Schickſals.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Des Griechen Rache. 


1820. Die ſpaniſche Fregatte Esperanza lag in der 
Bucht der Stationsinfel Mykros, ſechs engliſche See⸗ 
meiten von Natoliens ſchoͤnen Kuͤſten entfernt, bereit, 
am andern Morgen in den ſtattlichen Hafen von Smyrna 
einzulaufen. In der Kajuͤte ſaßen am Tiſch bei vollen 
Glaͤſern Don Caͤſar Villaflor, der liebenswuͤrdige, tap⸗ 
fere Capitain, und neben dieſem der Schiffsarzt Olme⸗ 
gas, ein hagerer Mann in malerifch geordneter reicher 
Griechentracht, mit verworrenen Zuͤgen und erdfahlem 
Antlitz, das einſt ſchoͤn geweſen ſeyn mochte. 

Beide Maͤnner ſaßen ſtumm und ſahen, der Eine 
mißmuͤthig, der Andere nachdenkend, in das blitzende 
Gold der Becher. 

„Erinnert ihr euch des geſtrigen Verſprechens?“ 
fragte endlich Villaflor. 

„Ich bin eben bereit, mich deſſelben zu entledigen,“ 
verſetzte der duͤſtere Grieche, „und ich wuͤnſchte nur, 
ihr hattet euch eine andere Abendunterhaltung gewählt, 
als den tollſten Streich aus meiner Lebensgeſchichte, denn 
er nahm ein duͤſter blutiges Ende.“ 

„Fangt an, ich bitte euch,“ drängte ungeduldig der 
Spanter; „je ſchreckhafter die Erzählung, deſto beſſer; 
ich hoͤre dergleichen gern.“ i N 

„So hoͤrt die Geſchichte meiner Rache, wenn es 
euch gefallt,“ ſagte ſchwer aufathmend der Grieche. — 
Dann trank er einmal und begann nach kurzem Sins 
nen alſo: 

„Meine Jugend verfloß gluͤcklich und ſorgenfrei im 
Hauſe des Vaters. 
und der Natur, und dieſer Periode meines Lebens danke 
ich die Kenutniſſe, welche meine jetzige Exiſtenz begruͤn— 
det haben. Wir bewohnten das gluͤckliche Arkadien und 
nahe bei Tripolizza lag meines Vaters prächtiger Land⸗ 
ſitz; Wohlſtand blübte rings um wich her und die graus 
ſamen Bedruͤckungen, deren Gewicht meine Landsleute 
immer ſchwerer empfanden, waren mir nur aus den 
Mittheilungen unſerer Geſchaͤftsfuͤhrer zu Patras, die, 
ſo oft reichbelaſtete Handelsſchiffe fuͤr uns ankamen, mit 
den tuͤrkiſchen Hafenbeamten, der uͤbermaͤßig hohen Zölle 
wegen, in Streit geriechen, bekannt; doch war diefes 
Wenige ſchon genug, mir einen tiefen Haß gegen unſre 
Unterdruͤcker einzufloͤßen. Mein Vater, der in meiner 
feurig aufſtrebenden Jugendkraft eine künftige Stütze 
unſeres Volkes ahnte, naͤhrte ein Gefühl, das ſelbſt Ni⸗ 
kippe, meine Schweſter, das ſchoͤnſte Mädchen in ganz 
Arkadien, glühend theilte; nur warnte er uns, es immer 
vorſichtig zu verbergen, um unſern Zwingherren feinen 
Anlaß zu Gewaltthäͤtigkeiten zu geben. Ich war ſteb⸗ 
zehn, meine Schweſter funfzehn Jahre alt, als das Uns 
glück, wie ein Blitz aus heiterm Himmel, Über uns her— 
einbrach. Mein wilder Jugendmuth begehrte Thaten. 
Der Vater war nicht abgeneigt, mir ein Schiff zu vers 
trauen, und mein Vorſatz: nächſtens gegen die tuͤrkiſchen 
Seeräuber auszuziehen, follte unter dem Vorwand einer 
Handelsreiſe zur That werden. Da meldete unſer er⸗ 
ſter Factor von Patras, daß der dortige Paſcha unfer 


Ich lebte nur den Wiſſenſchaften 
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beſtes Schiff, eben das, welches für mich ausgeruͤſtet 


werden ſollte, unter dem nichtigen Vorwand unrichtig 


befundener Papiere, ſammt der Ladung in Beſchlag ges 
nommen, und jede Bitte, um ſtrenge Unterſuchung rauh 
zuruͤckgewieſen habe. Mein Vater, mit Recht empoͤrt 
über dieſes Verfahren und der vielen Freundſchaftsdienſte 
gedenkend, die er dem Paſcha von Tripolizza, einem 
Bruder jenes Raͤubers, erwieſen, ließ ſich bei dieſem 
melden und ſprach ihn um ſeinen Beiſtand zur Vermit⸗ 
telung einer gerechtern Entſcheidung an. Der Tuͤrke ers 
klaͤrte ſich gern bereit, die Sache zu ubernehmen und 
trieb feine Höflichkeit fo weit, bei Gelegenheit einer 


Jagd, ſelbſt dei uns einzukehren und meinen Vater von 


der Ruͤckgabe des Schiffes zu benachrichtigen. Wir ahn⸗ 
ten nicht, wie theuer uns dieſe Artigkeit zu ſtehen kom⸗ 
men ſollte. Der Paſcha hatte meine Schweſter geſehen 
— und wenige Tage nach ſeinem Beſuche ſchickte er 
eine Geſandtſchaft, die Jungfrau von meinem Vater 
fuͤr ſeinen Harem zu begehren. — Natuͤrlich wurde der 
Antrag abgelehnt und mein Vater bezwang ſeinen Zorn 


* uber eine ſolche Beleidigung fo weit, daß er, bet zwel⸗ 
Es war am Abende des erſten Maͤrz im Jahre 


mal wiederholter Werbung, die Abgeſandten ſtets mit 
Ruhe und Feſtigkeit, doch ohne bittere Worte entließ. 
Nicht ſo ich. Unverholen ſprach ich meinen Abſcheu, 


meine Empoͤrung aus und ſchwur, die Schweſter eher 


zu ermorden, als ſie zur Buhlerin eines Ungläubigen 
hinzugeben. Nur zu treulich wurde dieſe Aeußerung 
dem Paſcha hinterbracht, und wuthſchnaubend ſchickte er 
nun eine Horde Janitſcharen ab, deren lange Kugelflin⸗ 
ten allerdings geeignet waren, feinen Worten den gehoͤ— 
rigen Nachdruck zu geben. Mein Vater hatte ſo etwas 
vorausgeſehen und unſer Haus, ſoweit der treuen Die— 


ner geringe Anzahl es geſtattete, in Vertheidigungsſtand 


geſetzt. Es kam zum Gefecht; wir hielten uns wacker, 
doch die Ueberzahl ſiegte. Eine Kugel ſtreckte meinen 


Vater todt zur Erde — die Janitſcharen drangen in's 


Haus, und bald erſchuͤtterten ihre Kolbenſtoͤße die Thür, 
die mich, meine zitternde Schweſter und zwei Diener, 
einzig noch von den Verfolgern ſchied. Nichts von mei 
ner Verzweiflung, als auch dieſe brach, als die Barba⸗ 
ren über der Diener Leichen zu mir herantobten. „Er⸗ 
gieb dich, rebelliſcher Gjaur!“ bruͤllten fie hohnlachend, 
und ſtreckten die blutigen Faͤuſte nach meiner Schweſter, 
die mit dem Schrei: „Bruder, gedenke deines Eides!“ 
ohnmaͤchtig an meine Bruſt ſank.“ 

„Die Mahnung ſchreckte mich empor, wie Donner 
des Gerichts. Beſſer Tod, als Schande! rief ich ent⸗ 
ſchloſſen, ſtieß der Bewußtloſen den Dolch in's Herz, 
und, die augenblickliche Beſtuͤrzung der Janitſcharen ber 
nutzend, rettete ich mich durch einen Sprung aus dem. 
Fenſter, der, unter dem Schutz der Rachegoͤtter, mich 
zwei Stockwerke hoch, doch unverletzt, hinabtrug auf den 
ſichern Grund. Ein nahes Lorbeerwaͤldchen deckte meine 
Flucht und in einer Hoͤhle des Gebirges verbarg ich mich 
drei Tage lang, bis endlich die Marter der toͤdtlichſten 
Ungewißheit mich aus meinem Schlupfwinkel hervor, 
und in die Naͤhe der vaͤterlichen Wohnung trieb. Ein 
Truͤmmerhaufen dampfte mir entgegen an der Stätte, 
wo ich der Kindheit gluͤckliche Jahre froh verlebt, und 
als ich ſchaudernd umherſeaͤhete nach des Vaters und 
der Schweſter heiligen Ueberreſten — da blickte mich 
meines Erzeugers blaſſes Haupt auf hoher Stange maps 
nend an — doch von den theuren Gebeinen fand ich 
nichts — der Sturz des Hauſes hatte ſie begraben!“ 

Mit welchen Gefuͤhlen ich meine Flucht nach Pa⸗ 
tras wandte, wie ich dort tief verborgen Rache bruͤtete, 
und, in Folge eines gereiften Plans, mein ganzes Ger 
ſchaͤft, gegen mäßige Zahlung in Edelſteinen, dem treuen 
Factor für eigene Rechnung übergab — das ſel nur 
kurz berührt. In arabiſche Tracht vermummt, unkennt⸗ 
lich durch Bart und Schminke, kam ich in Tripolizza 
an und bald drang der Ruf des fremden Arztes bis in 
den Harem des Paſcha, wo eben die einzige Tochter des 
Wuͤthrichs hoffnungslos an einem ſchleichenden Fieber 
darniederlag. Ich jauchzte, als man mich zu ihm be⸗ 
rief, denn die ſchoͤne Leidende hotte ich zum Suͤhnopfer 
für meine Lieben auserſehen. Dem Arzte oͤffnete ſich 
des Frauenzwingers feſtverſchloſſene Pforte, fiel der 
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Schleier vom Engelantlitze der Kranken, deren Reize, 
waͤre nicht mein Herz vom glühendften Rachedurſte ganz 
erfuͤllt geweſen, die feurigſte Liebe darin entflammt ha⸗ 
ben wuͤrden. So aber betrachtete ich ſie nur mit dem 
Blicke der Sinnlichkeit, dem Wunſche der Mordluſt! — 
Bald war durch meine Kunſt ihr Uebel gehoben; Ges 
ſundheit bluͤhte wieder auf ihren Wangen und ihre 
Dankbarkeit gegen den Lebensretter wurde heiße Liebe, 
als dieſer die Vermummung abs und ſich in verſtelltem 
Trennungsſchmerz zu ihren Fuͤßen warf. — Sie glaubte 
meinen Worten, theilte meinen Schmerz und leicht bez 
redete ich ſie, mit mir zu fliehen. Ich glaube wohl, 
daß mein Aeußeres und meine Bitte damals geeigne⸗ 
ter war, ein Maͤdchenherz zu beruͤcken, als jetzt — ger 
nug, fie wußte unterm Vorwand verlängerter Krankheit 
ſich der Strenge der Haremsgeſetze zu entziehen — ein 
Pavillon am Ende des Gartens wurde der nur langſam 
Geneſenden eingeraͤumt, und dort, in der bluͤhenden 
Einſamkeit, wurde ſie mein — von dort entfloh ſie mit 
mir unter dem Schleier der Nacht. — Zu der Ruine 
des Vaterhauſes fuͤhrte ich mit tobenden Pulſen die Be— 
trogene, denn hier, fo log ich ihr, ſollte mich mein ber 
waffnetes Gefolge treffen. Sie traute meinen Verhei⸗ 
ßungen, ſie fuͤhlte ſich ruhig in meinem Schutz, und die 
Nacht verging unter zaͤrtlichem Koſen nur allzuſchuell. 
Dann, als der erſte Morgenſtrahl den Himmel roͤthete, 
faßte ich Salyha's Hand — hin zu dem Pfahle, der 
des Vaters Haupt trug, riß ich die Erbebende. 

„Schau hin, Leichtglaubige,“ — donnerte ich fie 
an — „der dort oben wartet dein! Ich bin ſein Sohn 
und der Arm, den dein Vater zum Schweſtermorde ber 
waffnete, wird auch die Bruſt des Suͤhnopfers — die 
deine — nicht verfehlen.“ . 

„Weinend ſank die Verrathene zu meinen Fuͤßen; 
doch ihre Thraͤnen fielen auf Erz und Marmor. Hohn: 
lachend ſtieß ich ſie von mir — vor ihren Augen wetzte 
ich den Stahl, der ihr das Herz durchbohren ſollte und 
ſenkte ihn dann erbarmungslos in den ſchoͤnſten Buſen, 
deſſen letzter Seufzer mein Name war.“ 

„Meine Mache zu kroͤnen, trennte ich das ſchoͤue 
Haupt der Gerlichteten vom Rumpfe und ſteckte es ner 
ben meines Vaters Schaͤdel auf. Den Koͤrper warf 
ich ſodann in eine Kelleroͤffnung der Ruine und harrte, 
in dem Schutt verſteckt, daß man kommen, und die Ent⸗ 
flohene ſuchen würde. Was ich vorausſetzte, geſchah. 
Der Paſcha ſelbſt ſpr nat mit zahlreichem Gefolge vors 
bei, und ich hatte die Freude, ihn ohnmächtig vom Roſſe 
taumeln zu ſehen, beim Anblick des blutigen Hauptes. 
Man trug ihn wehkle gend der Stadt zu; ich folgte auf 


Mebenwegen nach un wurde, da mich, Dank meinen 


ſchlauen Vorbereitung en, nicht der mindeſte Verdacht 
traf, am Abend zu dem erlauchten Kranken gerufen. — 
Ihr koͤnnt leicht denden, daß ich ihm kein Heil mittel 
gab, und mit der Ueberzeugung, daß er nach monatlan⸗ 
gem Kampf qualvoll enden muͤſſe, jubeind das Schiff 
beſtieg, dem ich zur naͤchtlichen Abfahrt mich verdungen. 
Von da an gings dann bunt mit mir umher — ich 
nahm das Leben, wie es ſich mir bot, und fügte mich 
in all' ſeine Launen. Ich war, was der Augenblick 
von mir verlangte — warf meine ſtolzen Jugendtraͤume 
hinter mich und ſchloß meine Rechnung mit der Zukunft 
im Voraus ab. So lernte ich denn bald alle Hoͤhen 
und Tiefen des Erdendaſeyns kennen — ich warf mich 
den geheimen Wiſſenſchaften in die Arme, und ſeitdem 
verloren die Gefahren des Kampfes, wle der Elemente, 
ihre Schrecken, die Freuden der Liebe wie des Mahls 
ihre Netze für mich.“ 0 

So erzählte der Arzt Olmegas. Jetzt aber ſprang 
er auf und verlteß die Kajüte. Der Capitain merkte es 
nicht, ſo vertieft war er in Gedanken uͤber des Freun⸗ 
des furchtbare und doch gerechte Rache. 


1 


Anekdoten. 


Die Frau eines pommerſchen Landedelmanns ward 
plotzlich von einem Krampfe befallen. Der Mann, hoͤchſt 
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erſchrocken, rief feinem Knechte: „Hanns, ſattle ſchnell, 
du ſollſt einen Arzt aus der Stadt holen; ich will un⸗ 
terdeſſen einen Brief ſchreiben.“ — Während der Edel⸗ 
mann an den Arzt ſchrieb, hatte ſich die Frau wieder 
voͤllig erholt. Der Knecht trat herein, und meldete, 
daß das Pferd geſattelt ſei. — „Warte noch; ich muß 
einige Worte hinzufuͤgen,“ ſprach der Herr, und ſofort 
ſchrieb er als Nachſchrift unter den Brief: „Meine 
Frau iſt wieder ganz hergeſtellt; Sie brauchen alſo nicht 
zu kommen.“ 


Ein ſchlechter Bezahler ſprach einen Freund um ein 
Darlehn von 22 Louisd'or an, die er zu dem Ankauf 
eines Ochſen beduͤrfe, indem er hinzufuͤgte: „Du wirſt 
mir dieſen Liebesdienſt nicht verweigern, da ich vier 
Louisd'or bei dem Handel verdienen kann.“ 

Der Angeſprochene, im voraus überzeugt, daß der 
Darleiher niemals zuruͤckzahlen würde, gab ihm 4 Louiss 
d'or mit den Worten: „Hier haft Du, was Du zu 
verdienen erwarteſt, und ſomit will auch ich 18 Louls⸗ 
d'or bei dieſem Geſchaͤft verdienen.“ 1 


Als dem Kaiſer Napoleon eines Tages dle Schau⸗ 
ſpielerin Olle. George mehr als gewoͤhnlich gefallen hatte, 


zupfte er fie beim Ohr und fagte ihr, fie möge fordern, 


was fie nur wuͤnſchte. Die Schauſpielerin aber ver⸗ 
griff ihre Rolle und bat ſehr ſentimental um des Kais 
“ers Portrait. — „O, wenn Sie weitet nichts wollen,“ 
antwortete Napoleon, dem dieſe Vertraulichkeit eben nicht 
anſtand, und nahm dabei ein Fuͤnffrankenſtuͤck aus der 
Taſche: „Hier iſt mein Portrait, das auch recht wohl 
getroffen iſt.“ 


Ein ſehr magerer Wiener wollte ſich malen laſſen. 
„Wuͤnſchen Sie in Waſſerfarben oder in Oel gemalt zu 
ſeyn?“ fragte der Maler. — „Schaun's,“ entgegnete 
der Magere, „i daͤchte halter, Sie naͤhmen Oel, damit 
i a Biſſel fetter ausſehe.“ 


— * 


Seid Ihr ein Schneider? 

„Ach Jott ne.“ 

Ein Schuſter? 

„Och nich.“ 

Ein Tiſchler? 

„Ne.“ 

Ein Baͤcker? 

„Och des nich.“ } 

Nun zum Henker, was feld Ihr denn? 
„Janz erſchrecklich hungrig!“ 


Ein Bauer kam nach Haufe und erfuhr von feiner 
Frau, daß fie das ſchoͤnſte Kalb im Stalle fo eben um 
einen hohen Preis verkauft habe. Er frug nach dem 
Gelde, die Frau aber meinte, ſie habe noch keins, der 
Käufer, der das Kalb mitgenommen, werde morgen wies 
derkommen und bezahlen. 25 

„Hat er denn Pfand da gelaſſen ?“ 

„Das nicht,“ erwiederte die Frau, „aber er muß 
wiederkommen, denn er hat Deine Sonntagsmuͤtze als 
Pfand mitgenommen.“ 


Ein Handwerksmann hatte zwei Soͤhne, einer war 
aul und ſchlief gern, der andere war munter und ats 
beitete, und war ſchon mit dem Tage aus dem Bette. 

Wie nun dieſer einſtmals früh ausging, fand er eine 
ſeidne Geldboͤrſe mit etlichen Stuͤck Dukaten. Er nahm 
Nie Boͤrſe, ging nach Haufe und zeigte ſolche feinem 
Vater; dieſer ging mit der Geldboͤrſe in die Kammer, 
wo der faule Sohn ſchllef, zeigte ihm den Fund und 
ſagte zu ihm: Siehſt du, Faullenzer, was dein Bruder 

efunden hat, well er fo früh heraus iſt. „Ich ſehe es 
wohl,“ ſagte der Faule, „aber Vater, wenn der, welcher 
die Boͤrſe verloren hat, im Bette, wie ich, geblieben 
wäre, ſo hätte er fie noch“ 5 


— — 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Erndtefeſte: 0 
[Konfirmation der Kinder.] 

In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Subdiakonus Thielmann. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 

(Konfirmationsrede: Herr Diakonus Schun ke.) 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 

Vochenpredigten: 
Donnerſtag den 4. Octbr., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Subdiakonus Thielmann, 


Geburten. f 
Den 29. Auguſt Frau Oberſtlieutenant v. Schra— 
bifch, geb. Gebauer, einen Sohn, Friedrich Carl Car 
millo Deſirde. i 
Den 7. Sept. Frau Kuͤrſchnermeiſter Mayer sen. 
geb. Haager, eine Tochter, Erneſtine Bertha Pauline 
Agnes. 5 
b Den 10. Sept. Frau Schneidermeiſter Gruhn, 
geb. Land, eine Tochter, Amalie Pauline Agnes. 
Den II. Septbr. Frau Kräuter Guͤnther, geb. 
Kruber, eine Tochter, Bertha Emilie. 
Den 18. Septbr. Frau Schuhmacher Guͤnther, 
geb. Scholtz, einen Sohn, Carl Wilhelm Traugott. 
Den 21. Septbr. Frau Riemermeiſter Schipke, 
geb. Bartſch, einen Sohn, Carl Heinrich Hugo. 
Todesfälle 
Dien 24. Septbr. des Schuhmachermeiſter Herrn 
Schreiber juͤngſter Sohn, Guſtav Paul Herrmann, 
an Kraͤmpfen, alt 17 Tage. . 
SESEBSSTSOSOSSCHIEDESBEDOPELSBEEIESED 
5 Am 15. September c. entſchlief mein gelieb⸗ ® 
ter jüngfter Sohn Reinhold zu einem beſſern 
8 enſeits, und mit ſeinem Lebenskranze welkten 
& al die ſchoͤnen Hoffnungsblumen des Vater⸗ 
und Mutterherzens dahin! — Am 18. d. M. & 
& wurde die irdiſche Hülle dem Fühlen Mutter: & 
& ſchooß der Erde übergeben, und hier war es, 
& 1o den tiefgebeugten Eltern und trauernden Ge- 
ſchwiſtern in der allgemeinen innigen Theilnahme 
an dem theuern Verſtorbenen, einige Beruhigung & 
ward. Dank, herzlicher Dank allen Denen, die 
den im Bluͤthenalter Dahingeſchiedenen auf ſei⸗ 
nem letzten Gange zur Ruheſtaͤtte geleiteten! — 
Insbeſondere aber verdient die freundliche Auf⸗ 
merkſamkeit der Herren Lehrer und geſchaͤtzten 8 
Theilnehmer an dem feierlich = erhebenden Grab⸗ 
® gefang, fo wie das Anſchließen der Mitſchuͤler 
des Verblichenen an den Leichenzug, die gerech- 
 tefte und ehrendſte Anerkennung, die ich im Wege 
der Oeffentlichkeit auszuſprechen für eine meiner 
d ſchoͤnſten Pflichten halte. ® 
Oels, den 23. September 1838, - 4 
Seelig, Schankwirth. 


EHBEBESOHSEESITELCEHESHTHEHEH 
ers 


5 Zwei auch drei Penfionairen weiſt ein baldiges, 
hoͤchſt anſtaͤndiges, billiges Unterkommen nach die ö 
} Expedition dieſes Blattes. 
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FF 
Ein Lehrling zur Handlung 8 


1 mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehen, von 
7 rechtlichen Eltern, wird geſucht. Naͤhere Aus. 8 
kunft ertheilt der Kaufmann H. Schultz in 8 
Bernſtadt, auf der Breslauer Straße, mündlich dd 
oder auch auf portofreie Briefe. 25 


RanununwäNkRuunuenn 
TESSERE TREE 


Die Verlegung meiner Handlung nach 7 
. No. 31 am Ringe zum goldnen Baum zeige x; 
8 ich meinen verehrten hieſigen und auswärti- 8 
Ep gen Abnehmern ergebenſt an, und bitte, das 
mir in meinem alten Locale ſeit 22 Jahren 

geſchenkte Vertrauen auch ferner zu erhalten. 


928 Breslau, den 24. Septbr. Er 3 
, J. M. Bilder an 


* 4 „ r 
ran 
FFF 
8 Die in der vorigen Nummer dieſes Blattes 85 
& annongirte Seife, à Pfund 31 Sgr., verkaufen & 
won heute ab die Geifenfiever Delsner und W 
Miosge zu 27 Sgr. das Preuß. Pfund. 

FCE · vd 
VCC 
© Einem hohen Adel und geehrten Publikum 85 
8 zeigen wir hierdurch ergebenſt an, daß wir uns 

mit allen Gattungen von Putzarbeiten, ſo wie 9 

mit dem Verfertigen von Damenkleidern nach ® 
den neueſten Moden beſchaͤftigen. Wir verſpre— ® 


chen prompte, reelle Bedienung und die ſolide- 

9 ſten Preiſe. Friederit 5 
riederike ; ‘ 

8 Julie 5 Thielke. 3 


5 Wohnhaft bei der verw. Frau Rimpler, Ring No. 195. 
PEP DBEESETTH 
F 


Zum Abſchiede 
wird 


Sonntag, den 30. September 1838 
Nachmittags 2 Uhr 
ein 


i 2 * . 
Fleiſch Aus schieben 
von allen Sorten 
bei mir ſtattfinden, wozu ergebenſt einladet und um 

N zahlreichen Zuſpruch bittet 
j Spahlitz, den 27. Sept. 1838. 
i Freund.) 
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DW 7 


{ Ein brauner Jagdhund iſt im Hoͤniger Walde 

bei Juliusburg gefunden worden. Der Eigenthü- 

I mer deſſelben kann ihn gegen Erſtattung der In⸗“ 
Ofertiond= und Futterkoſten in Empfang nehmen 9 
5 N bei dem Fuͤrſtenthumsger.⸗Boten 

N Langner. 
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Marktpreiſe der dt Oe 
vom 22. September 1838. 


Preuß. | Weizen. Roggen.] Gerſte. [Erbſen.] Hafer. Kartoffeln.] Heu. et 
Maaß und [der Schſl. | der Schſl.] der Schfl. der Schſl. | der Schl. | der Schl. der Cent. | das Schock 
Gewicht. Age. Sgr. Pf. Ntl. Sgr. Pi.latı, Sar. Pf. Itl. Sgr. Pf. Ntl. Sgr. Pf. IAtl. Sgr. 2.84. 98... All. Sgr. pf. 
Hoͤchſter . I 11271 61 1| 7-H isi 11161 —.—— 
Mittler .. 126 61 ıl 6 3— [21 3 11426-1669 —] 9-131 3|—|_ 
Niedrigſter J 1125| 611] 5 61—ʃ21[—-I—-[— (l I — 15ʃ6(———1— (I 


